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XXII. Jaljrgang
1932 orr imt> Etern,

17. Dezember
1932

ln Blatt für belmatücRe Art und Kunst. — Gedruckt und oerieat non 3uies Werder. BucMruckerel, in Bern-

3)er erftc 6d)ttee.
Von C. 5. lDeper.

Da feid ibr, erftc Slocken $d)tiee, Verftofct mid) aus des Rimmels Blanz, Dod) die ibr in das £'nnen lest,
ünd tummelt eud) îo trüb und reg, Vertreibt mid) aus der Waldesluft, Die ibr beftattct, ift nld)t tot,
Verbullt m'r 5erne, Berg und See, Verfcbuttet und begrabt mid) ganz Die Erde, die das Seuer beat,
Der Blicke füftes Euftgebeg. Un meiner lTlutter Erde Bruft. Das beimlid) ibr im Bufen lobt,

Wob'an, beftaitet und oerfd)neit
mir nur das fcbauernde Bemüt,

Dem £eben tut ibr nichts zuleid,
Das wallend in der tiefe glübt („Ulpenrofen" 1869.)

®er ©IMfinber.
©Zählung oon AI fr

3m Anfang blieb id) auf bem ABehrhofe fo äiemlidj
auf mih geftellt. 3h mähte mir fo meine Ateinung über
alles unb rebete mir baneben ein, toas mit ber foerrfdjaft
fei, gebe mid) nichts an. Sis es mir bait bann mit ber

3eit boh 3U bid tourbe, befonbers toenn id) bie Stau oft
neben ber Arbeit beimlih toeinen fab; oielleiht toeil fie im
Späiherbft beim Obftlefen unb Sübeneintun bes fhlehten
Abetters roegen bas 3inb nid)t mebr toie fonft mit aufs
Selb nehmen tonnte. Als ibr bie Säuerin roieber einmal
beim Atittageffen einen böfen Auftritt gemäht batte, fagte

ih ber Sielgebulbigen nahber offen heraus, bah fie fid)

3U oiel gefallen laffe. Der Herrgott toerbe ihr bas Atunb»
toerf einetoeg auch für irgenbeinen 3roed gegeben haben,
unb toenn fie bie tlngereh'ügfeit fo toeitergeben laffe, toerbe

man 3ulebt auf ihrem ©baratter ©rbfen brefdjen.
Sie blieb mir ben Sefdjeib eine gute ABeile fhulbig.
©s fei jeb't halt fo, toie es fei, meinte fie bann, unb

fie toerbe fhon felber feben müffen, toie fie mit bem Hebel
fertig toerbe. Aufbegebren nübe an fo einem Ort nidjts.
Das 5tinb mühte es böhftens entgelten. ABenn bann bas
Atah ooll fei, toerbe es oon felber überlaufen.

Son ba an hielt ih ihr meinen guten Sat nid)t mehr
feil. 3h tonnte auh toobl bemerïen, bah fie mir manchmal
aus bem ABege ging, toas mir faft toeb tat. Denn ihr
junges fieib gab mir nah unb nah int £>eimlihen mehr 3U

tun, als ih mir felber gefteben toollte. ABegen ihrer merf»

toürbigen Art, fih 3U fhiden, tonnte man ihr bös unb gut
im gleihen Augenblide fein. Atandjmal, toenn fie in einer

unbemahten Atinute bas 3inb ber3te unb mit ihm eine

tieine, oerftoblene ©lüdsfeier hielt, betamen ihre Augen
einen fhönen ©Ian3, unb man tonnte innerlih barüber

eb|>uggeit Berger. i
in ABut geraten, bah fie fo einem blöben ©auh angehören
muhte.

Du barfft an bem Slab nicht bleiben, fagte id) mir,
fonft tönnteft bu am ©nbe aus ber Seblidjteit heraus»

tommen.

Aber faft mit bem ©ebanfen mar es auh fhon ba,

toas ih beimlid) erhofft unb gefürhtet. Hnb toenn ih ntih
fonft, oorber mie nahber, meiner fiebtag aufs Sehttun
oerfteift habe, biefe eine Siinbe mill unb muh id) mir
Gedeihen, unb felber ber Herrgott îann fie mir nicht an»

rehnen.

©s mar ein talter Aîorgen 3U Anfang bes ABinter»

monats. Der lebte Ader mar noch mit ABegen 3U beftellen;

ih roollte früh mit bem Dag einfpannen unb mar bereits

am Auffhirren, als bie junge Säuerin mit einer gemiffen

oerlegenen föaft 3U mir in ben Aferbeftall trat.
Sie babe mid) nur fhnell etroas fragen mollen, brahte

fie unfiher oor. Ob ih nidjt — ihr 3U ©efallen — am

Sonntag tünben mürbe?

3h hatte eben ben 3toeiten 3umt nom Saget nehmen

mollen unb 30g nun ben Arm langfam 3ttrüd. 3m erften

Augenblid mar ih etmas betreten, obmobl ih ben heimlichen

©runb ihres Anfuhens fogleih erriet. Die Srigitte hatte

ihr oor einigen Dagen meinetroegen eine giftige Semerfmtg
gemäht.

„3h geh' beute fhon, menn 3br es haben mollt."
Die ABorte roaren mir oorfhnell, faft gegen meinen

ABillen herausgefallen; nun tarn mir beren Don hart unb

unfreunblih oor.
Sie fab fih leiht nah ber angelehnten Dür um. „3br
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Der erste Schnee.
Von c. 5. Mever.

va seid Ihr, erste Flocken Zchnee, Verstoßt mich aus des Himmels 6iâ. voch stie ihr in ciss L'nnen legt,
ünst tummelt euch so trüb unst reg, Vertreibt mich aus cier Waistesiust, vie ihr bestattet, ist nicht tot,
Verhüllt mir Ferne, kerg unci 5ee, Verschüttet unà begrabt mich gan2 vie Crste, ciie das Feuer hegt,
ver klicke süßes Lustgeheg. /In meiner Mutter Lrste krust. vas heimlich ihr im kusen loht,

Woh'an, bestattet unst verschneit
Mir nur stas schauernste 6emüt,

vem Leben tut ihr nichts zmieist.

vas waiienst in ster eiese glüht („Alpenrosen" 1SSS-)

Der Glückfinder.
Erzählung von Alfr

Im Anfang blieb ich auf dem Wehrhofe so ziemlich
auf mich gestellt. Ich machte mir so meine Meinung über
alles und redete mir daneben ein, was mit der Herrschaft
sei, gehe mich nichts an. Bis es mir halt dann mit der

Zeit doch zu dick wurde, besonders wenn ich die Frau oft
neben der Arbeit heimlich weinen sah; vielleicht weil sie im
Spätherbst beim Obstlesen und Rübeneintun des schlechten

Wetters wegen das Kind nicht mehr wie sonst mit aufs
Feld nehmen konnte. Als ihr die Bäuerin wieder einmal
beim Mittagessen einen bösen Auftritt gemacht hatte, sagte

ich der Vielgeduldigen nachher offen heraus, daß sie sich

zu viel gefallen lasse. Der Herrgott werde ihr das Mund-
werk eineweg auch für irgendeinen Zweck gegeben haben,
und wenn sie die Ungerechtigkeit so weitergehen lasse, werde

man zuletzt auf ihrem Charakter Erbsen dreschen.

Sie blieb mir den Bescheid eine gute Weile schuldig.
Es sei jetzt halt so, wie es sei. meinte sie dann, und

sie werde schon selber sehen müssen, wie sie mit dem Uebel
fertig werde. Aufbegehren nütze an so einem Ort nichts.
Das Kind müßte es höchstens entgelten. Wenn dann das

Maß voll sei, werde es von selber überlaufen.
Von da an hielt ich ihr meinen guten Rat nicht mehr

feil. Ich konnte auch wohl bemerken, daß sie mir manchmal
aus dem Wege ging, was mir fast weh tat. Denn ihr
junges Leid gab mir nach und nach im Heimlichen mehr zu

tun, als ich mir selber gestehen wollte. Wegen ihrer merk-

würdigen Art, sich zu schicken, konnte man ihr bös und gut
im gleichen Augenblicke sein. Manchmal, wenn sie in einer

unbewachten Minute das Kind herzte und mit ihm eine

kleine, verstohlene Glücksfeier hielt, bekamen ihre Augen
einen schönen Glanz, und man konnte innerlich darüber

edHuggenberger. i
in Wut geraten, daß sie so einem blöden Gauch angehören
mußte.

Du darfst an dem Platz nicht bleiben, sagte ich mir,
sonst könntest du am Ende aus der Redlichkeit heraus-
kommen.

Aber fast mit dem Gedanken war es auch schon da,

was ich heimlich erhofft und gefürchtet. Und wenn ich mich

sonst, vorher wie nachher, meiner Lebtag aufs Nechttun

versteift habe, diese eine Sünde will und muß ich mir
verzeihen, und selber der Herrgott kann sie mir nicht an-
rechnen.

Es war ein kalter Morgen zu Anfang des Winter-
monats. Der letzte Acker war noch mit Weizen zu bestellen;

ich wollte früh mit dem Tag einspannen und war bereits

am Aufschirren, als die junge Bäuerin mit einer gewissen

verlegenen Hast zu mir in den Pferdestall trat.
Sie habe mich nur schnell etwas fragen wollen, brachte

sie unsicher vor. Ob ich nicht — ihr zu Gefallen — am

Sonntag künden würde?

Ich hatte eben den zweiten Kumt vom Nagel nehmen

wollen und zog nun den Arm langsam zurück. Im ersten

Augenblick war ich etwas betreten, obwohl ich den heimlichen

Grund ihres Ansuchens sogleich erriet. Die Brigitte hatte

ihr vor einigen Tagen meinetwegen eine giftige Bemerkung
gemacht.

„Ich geh' heute schon, wenn Ihr es haben wollt."
Die Worte waren mir vorschnell, fast gegen meinen

Willen herausgefallen; nun käm mir deren Ton hart und

unfreundlich vor.
Sie sah sich leicht nach der angelehnten Tür um. „Ihr
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bürft mir bas nid)! fo auflefen", bat fie bann einbringlid).
„Slber es get) t bait nidjt anbers, 3br roiht es ja fdjon..

„3a, ia, ici) weih es fcljon", muhte id) müljfam befennen.

5Run wanbte fie fid) ftillfchweigenb ab unb wollte geben;

bod) es mar mir, als batte fie nod) ein SBort oon mir er»

märtet. 3d), ging ibr nadj unb hielt fie leicht an ber Saab
3urü<i. „2ßer meint es aber ba auf beut foof nocb gut mit
(Sud), menn idj fort bin?"

Sie 30g ibre £>anb leife aus ber meinigen weg, blieb
aber neben mir fteben, inborn fie nadjbenïenb oor fid) binfab.

„Reifen fönnt 3br mir nicht", fagte fie nacb einer

ÏBeile, obne aufsubliden. „Unb an (Suer ©utmeinen lann
ich gleicbmobl beulen, unb es tonn mir bod) wohltun, wenn
3f)r aud) an einem anberen Orte feib."

Sie fügte bie SBorte tlar unb rubig eins ans anbere,
unb es mar alles fcbön unb gut unb felbftoerftänblidj. îlber
mie idj jeht ibr ägrtes Sorgengefidft im roten Schein ber

ßaterne fo nah oor mir fab, ba-fam es mit plöblidjer ©e»

malt über midi, bah ici) iie an ntid) sieben unb füffen utufite.
Unb iie mebrie mir nicbi, ja, ici) fühlte auf einen 2lugenblid,
wie ibr lieber SBillc mir warnt entgcgenbliibte.

Unoeriebens batte' iie iid) jeht freigemacht unb ftanb
mir fidjer, .faft fremd gegenüber. „Tiefer flu g en b lid mufi
(Sudj unb mir genug fein", igg'te iie leife unb bod) bart
unb beftiinmt. „SBeritt icb mid) nocb einmal oergcife, fo tft's
mein (ebter Tag."

Tamil roar fie meg. 3d) aber fdjaffte au meinem ait'
gefangenen Tagewerk weiter roie im Traum. 3d) mürbe
nicht fertig, an bas ÎButrberbare su ben.îen; jebes tote
SBefen, iebcr ftpfelbauin, iebcr Stein am SBege wufjte
barum unb fab nticb grob an: 3a, mer fo etwas erfahren
bat!" Unb nid)t ein einziges fagte: Tu bift ein fdjledjier
fjunb, bu bätteft es nicht tun bürfen!

3e tiefer ich mein ©ebeimnts in meiner Seele oergraben
muhte, um fo mebr rourbe es gleidjfam bie 23tume meiner
Tage unb iRädjte. Tie junge Sßebrboferin fab ich ietjt faft
nur noch bei Tifdje. Unb aud) ba batte fie fid) gan3 3U fiel)

feibor surüdgefunben; nicht ein 23Iid, nicht bas leifefte
SRienenfpiel oerriet mir, ob fie mit heimlichem 3orn ober
mit oerboblener greube an bas ïurse geft unferer Setzen
äurüdbenle.

3ebeit Tag nahm id) mir bas ftünben oor, unb ieben
Tag fdjob ich es roieber auf. Plein Sinn war jefct fo gan3
oon ihrem SBcfen beftridt unb gefangen, bah es mir um
möglich erfchien, fie je oergeffen ober ohne ihre Stäbe leben
3U tonnen.

3m ber äweiten 3feod)e fanb idj beim ©etreibefäubern
eine fnappe. ©elegenbeit, ihr ein paar SBörtdjen ins Ohr
3U werfen. Ob ich bas gortgeljen nicht auffdjieben bürfe,
wenn id) mich recht gut halten würbe? Sie nidte nur leife,
bod) war es mir, fie hätte lieber nein gefagt.

(Ss war aud) feine leichte Sadje für mich, Tag um Tag
fdjweigenb mitan3ufehen, wie fie oon allen oerfdjupft unb
oeradjtet urtb oon ihrem Plann offenfidjtlidj betrogen würbe,
woraus er auch in feinen bählidjen unb beleibigenben -Reben

oor ihr'gar fein >>elil machte. 3d) tonnte wohl bie gauft
im Sade ballen, aber herausnehmen burfte id) fie nicht
(Ss ging nicht in bie Sänge fo weiter, bas wufet' idj. Unb
ich fdjidte midj bod) oon Stunbe 31t Stunbe unb war fo»

gar auf Slugenblide einer merfwürbigen 3uoerfidjt 00II,
wie wenn alles auf ben befteü ÏBegen wäre.

So ging bas Spätjaljk gemach 3ur Steige unb bie

Feiertage waren oor ber Tür. •

21m Porabenb bes 2Beibnad)tsfeftes jähen ber Pleiter
unb idj nad) täglicher ©ewohn-beit nach bem füttern bei

Ploft unb 93rot in ber Stühe. Tas ftinb fchlief im oer»

bängten 23ettdjen, unb bie junge grau war baratt-, auf bem

Seitentifd) ein ©hriftbäumdjen 3U rüften, bas, fo tiein es

war, bod) bie gan3e Stube mit feinem fühen, ftarten Tannen»

gerud) füllte. 33ereits butte fie ein paar Sdjillertugeln an
bie 3roeige gehängt unb 3U oberft ein Heines blaues ©ngel»

djett mit weihen glügeln feftgebunben.
Ta ftanb unoerfeljens bie alte SBebrboferirt in ber

offenen Tür. Tie Tippen 3ufammengetniffen, wortlos oor
Staunen fab fie halb bie Sobnsfrau an, halb bas 3ierli<be

Tänndjen auf bem Tifdje, bis fie 3ulebt bodj bie Siebe fanb.
,,2Ber bat fo etwas befohlen?" fragte fie t'urs unb

fcharf.
Tie „grau" fab fidj ruhig nach ihr um. ©s war, als

ob ber lang 3urüdgebämmte Sßille fidj plöhlidj in ihr empor»
gerichtet hätte. -

„3cb bab' es oon mir aus getan", fagte fie leife, aber

beftimmt.
- Tie 23äuerin fdjäumte faft oor ÏBut. „So ein Ptöb»

finrt tann natürlich nur ©udj. einfallen!" geiferte fie, inbent

fie rafdj nadj oorn trat. „2Bas oerfteb't bas einfältige
SBürtnlein ba oon einem ©briftbaum!"

Plit'groben Ijänben rife fie ben Sdjmuü oorn 33äum»

djen weg unb wgrf biefes burd) ein geöffnetes genfter auf
ben f}of hinaus.

Tie junge grau hatte fid) 3iierft mit einer unlieberen

föanböewegung gegen bie 3erftörung wehren wollen. Pun
ftanb fie ba wie gefroren, bas ©efidjt weih, bie Pugen
ftarr auf ihre Peinigerin geheftet. — Tann ftieh fie plötj»

Iid) ein trodenes fiadjen aus. Sie trat langfam uir ÏBiegc
bin, nahm bas fcblafenbe 3inb mit leifer Sorgfalt fautt
ben 3iffen 31t fidj unb ging feften Schrittes nach, ber Pebett»

ftube hinüber, beren Tür fie hinter fidj oerriegelte.
,,3a — lolbert 3ufammen, ihr 3wei, meinetwegen bis

auf taufenb!" giftelte bie Tflte hinter ihr nach, aber nur
unter ber Stimme; fie war bodj wegen bem feltfam ent»

fddoffenen SBefen ber fonft fo Ueberbefdjeibenen etwas oer»

buht geworben.

,,3br folltet ©udj oor bem Teufel fdjämen!" fuhr idj

jefet grob heraus, fo wie mir ber 3orn bie 9Borte in ben

Plunb gab.
Tie Sßebrboferin rih SRurtb unb Pugen nach mir auf.

„l'lbaa, — ba tömmt's einmal aus, ob i^ im fRedjt bin

ober nicht! 3d) bab' fdjon lang behauptet, bah ihr 3tuei

es im oerftoblenen rniteinanber habt! 3u brau wäre feines

oon beiben ba3U, unb bie ba brühen am allerwenigften!"
3d) tonnte mich nidjt mehr halten, idj war aufgefahren

unb ftanb nun mit erhobener ifjanb bidjt oor ihr.
ift jefet einsmal genug! iRocb ein SBörtlein, unb id) fd)lag'

©udj ©ure falfchen 3äbue abeinanber!"
Sie widj, hinter fidj fdfreilenb, aus ber Stube fort

unb Jeifte in ber Rüdje weiter, wäbrenb idj meinem Trob
ein ©enügen tat, inbem idj mich, als wäre nichts gefcheben,

wieber 3um ©ffen hinfefete. îlber es fchmedte mir bodj nicht
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dürft mir das nicht so auflesen", bat sie dann eindringlich.

„Aber es geh t halt nicht anders, Ihr wißt es ja schon..."

„Ja, ja, ich weiß es schon", mußte ich mühsam bekennen.

Nun wandte sie sich stillschweigend ab und wollte gehen:

doch es war mir, als hätte sie noch ein Wort von mir er-

wartet. Ich ging ihr nach und hielt sie leicht an der Hand
zurück. „Wer meint es aber da auf dem Hof noch gut mit
Euch, wenn ich fort bin?"

Sie zog ihre Hand leise aus der meinigen weg, blieb
aber neben mir stehen, indem sie nachdenkend vor sich hinsah.

„Helfen könnt Ihr mir nicht", sagte sie nach einer

Weile, ohne aufzublicken. „Und an Euer Gutmeinen kann

ich gleichwohl denken, und es kann mir doch wohltun, wenn

Ihr auch an einem anderen Orte seid."

Sie fügte die Worte klar und ruhig eins ans andere,
und es war alles schön und gut und selbstverständlich. Aber
wie ich jetzt ihr zartes Sorgengesicht im roten Schein der

Laterne so nah vor. mir sah, da kam es mit plötzlicher Ge-

walt über mich, daß ach M an mich ziehen und küssen mußte.
Und sie wehrte nur nicht, ja, ich fühlte auf einen Augenblick,
wie ihr lieber Wickle mir warm entgegenblühte.

Unversehens hattet sie sich jetzt freigemacht und stand

mir sicher, fast fremd gegenüber. „Dieser Augenblick muß
Euch und mir genug sein", mgte sie leise und doch hart
und bestimmt. „Wenn ich mich noch einmal vergesse, so ist's
mein letzter Tag."

Damit war sie weg. Ich aber schaffte an meinem an-
gefangenen Tagewerke weiter wie im Traum. Ich wurde
nicht fertig, an das Wunderbare zu denken,- jedes tote
Wesen, jeder Apfelbauim jeder Stein am Wege wußte
darum und sah mich groß an: Ja, wer so etwas erfahren
hat!" Und nicht ein einziges sagte: Du bist ein schlechter

Hund, du hättest es nicht tun dürfen!
Je tiefer ich mein Geheimnis in meiner Seele vergraben

mußte, um so mehr wurde es gleichsam die Blume meiner
Tage und Nächte. Die junge Wehrhoferin sah ich jetzt fast

nur noch bei Tische. Und auch da hatte sie sich ganz zu sich

selber zurückgefunden: nicht ein Blick, nicht das leiseste

Mienenspiel verriet mir, ob sie mit heimlichem Zorn oder
mit verhohlener Freude an das kurze Fest unserer Herzen
zurückdenke.

Jeden Tag nahm ich mir das Künden vor, und jeden
Tag schob ich es wieder auf. Mein Sinn war jetzt so ganz
von ihrem Wesen bestrickt und gefangen, daß es mir un-
möglich erschien, sie je vergessen oder ohne ihre Nähe leben

zu können.

In der zweiten Woche fand ich beim Getreidesäubern
eine knappe Gelegenheit, ihr ein paar Wörtchen ins Ohr
zu werfen. Ob ich das Fortgehen nicht aufschieben dürfe,
wenn ich mich recht gut halten würde? Sie nickte nur leise,
doch war es mir, sie hätte lieber nein gesagt.

Es war auch keine leichte Sache für mich, Tag um Tag
schweigend mitanzusehen, wie sie von allen verschupft und
verachtet und von ihrem Mann offensichtlich betrogen wurde,
woraus er auch in seinen häßlichen und beleidigenden Reden
vor ihr'gar kein Hehl machte. Ich konnte wohl die Faust
im Sacke ballen, aber herausnehmen durfte ich sie nicht
Es ging nicht in die Länge so weiter, das wußt' ich. Und
ich schickte mich doch von Stunde zu Stunde und war so-

gar auf Augenblicke einer merkwürdigen Zuversicht voll,
wie wenn alles auf den besten Wegen wäre.

So ging das Spätjahr gemach zur Neige und die

Feiertage waren vor der Tür. -

Am Vorabend des Weihnachtsfestes saßen der Melker
und ich nach täglicher Gewohnheit nach dem Füttern bei

Most und Brot in der Stube. Das Kind schlief im ver-
hängten Bettchen, und die junge Frau war daran, auf den:

Seitentisch ein Christbäumchen zu rüsten, das, so klein es

war, doch die ganze Stube mit seinem süßen, starken Tannen-
geruch füllte. Bereits hatte sie ein paar Schillerkugeln an
die Zweige gehängt und zu oberst ein kleines blaues Engel-
chen mit weißen Flügeln festgebunden.

Da stand unversehens die alte Wehrhoferin in der

offenen Tür. Die Lippen zusammengekniffen, wortlos vor
Staunen sah sie bald die Sohnsfrau an, bald das zierliche

Tännchen auf dem Tische, bis sie zuletzt doch die Rede fand.

„Wer hat so etwas befohlen?" fragte sie kurz und

scharf.

Die „Frau" sah sich ruhig nach ihr um. Es war, als
ob der lang zurückgedämmte Wille sich plötzlich in ihr empor-
gerichtet hätte.

„Ich hab' es von mir aus getan", sagte sie leise, aber

bestimmt.
Die Bäuerin schäumte fast vor Wut. „So ein Blöd-

sinn kann natürlich nur Euch einfallen!" geiferte sie, indem

sie rasch nach vorn trat. „Was versteht das einfältige
Würmlein da von einem Christbaum!"

Mit groben Händen riß sie den Schmuck vom Bäum-
chen weg und warf dieses durch ein geöffnetes Fenster auf
den Hof hinaus.

Die junge Frau hatte sich zuerst mit einer unsicheren

Handbewegung gegen die Zerstörung wehren wollen. Nun
stand sie da wie gefroren, das Gesicht weiß, die Augen
starr auf ihre Peinigerin geheftet. - Dann stieß sie plötz-

lich ein trockenes Lachen aus. Sie trat langsam zur Wiege

hin, nahm das schlafende Kind mit leiser Sorgfalt samt

den Kissen zu sich und ging festen Schrittes nach der Neben-

stube hinüber, deren Tür sie hinter sich verriegelte.

„Ja — koldert zusammen, ihr zwei, meinetwegen bis

auf tausend!" giftelte die Alte hinter ihr nach, aber nur
unter der Stimme,- sie war doch wegen dem seltsam ent-

schlossenen Wesen der sonst so Ueberbescheidenen etwas oer-

dutzt geworden.

„Ihr solltet Euch vor dem Teufel schämen!" fuhr ich

jetzt grob heraus, so wie mir der Zorn die Worte in den

Mund gab.
Die Wehrhoferin riß Mund und Augen nach mir auf.

„Ahaa, — da kömmt's einmal aus, ob ich im Recht bin

oder nicht! Ich hab' schon lang behauptet, daß ihr Zwei

es im verstohlenen miteinander habt! Zu brav wäre keines

von beiden dazu, und die da drüben am allerwenigsten!"

Ich konnte mich nicht mehr halten, ich war aufgefahren
und stand nun mit erhobener Hand dicht vor ihr. „Es
ist jetzt einsmal genug! Noch ein Wörtlein, und ich schlag'

Euch Eure falschen Zähne abeinander!"
Sie wich, hinter sich schreitend, aus der Stube fort

und keifte in der Küche weiter, während ich meinem Trotz

ein Genügen tat, indem ich mich, als wäre nichts geschehen,

wieder zum Essen hinsetzte. Aber es schmeckte mir doch nicht
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mehr redjt; id) ging halb Ijirtau-f, um meine
Siebenfachen 3ufammen3utuit.

^ au in eine balbe Stunbe fpäter fchritt
id) burdj bie fühle-, regnerifdje lila cht, bie

gar nichts oon SBeihitadjtsftimmung batte,
nad). beut Dorfe binab, rait bent Borhabeit,
beim ÏBirt ffUetfdjer ein 2BägeIdjen sunt
Wb holen meiner bereits gepadt auf ber
Dach l'animer liegenben Uleiberfifte 3u ent=

lehnen.-

rtber je näher -mir bie erften roten
Siebter entgegenrtidten, um fo bebächtigev
unb unentfdjloffener umrbe mein (Sang.
,3mmer tuieber fiel mir bas unheimliche
Sadjen auf bie Seele, mit bent bie junge
-äßebrboferiit oorhin an bas ftinberbettlein
hingetreten mar. fDtanchmal mar es mir,
als mürbe mich jemanb mit ffieroalt 3urüd=
halten. 3d) befann mid), fäjritt roieber aus,
befann mich 3um anbeten fOtal, unb am
©nbe betraf id) mid) unoerfehens barauf,
mie id), fdjärfer als id) hergefommen, roie=

ber gegen ben frjof Ijinaufftieg.
Ungefähr auf halbem SBege tant mir

jemanb burdj bie Duntelljeit entgegen. ©s
mar bie junge grau, bie bas forgfältig mit
einer SBoIIbede gefdjüfete Stinb faft mie
einen Däufting auf ben 3Irmen trug.

Seltfamerroeijé roufete id) irt ber erften
Sefunbe, mas fie Im Sdjilb führte. ©s

mar, als hätte es mir jemanb laut In bie

Ohren l)ineingefcf)rien.

Sie ertannte mich gleid); bod) merfte id)
fchort 'aus bem. Don, mit bent fie mid)
grüfete; baff ich ihr nicht gelegen tarn. ©s
freue fie reiht, bafe fie mir nodj bie £anb
geben tonne, fagte fie 3roar mit er3roum
getter Seutfeligfeit; aber ihre 9Irt, ihr
gatt3es SSefett mar •rentb uitb abmeifenb; mas swifrfjeit uns
einmal geroefen, lag in roeitefte gerne geriidt, ja es mar
gau3 tot unb meg.

Stuf beut SBehrhofe fei es nun enbiieh Schlufe, be=

richtete fie nod) fo nebenbei; oorläufig molle fie es bei

Berroanbten in Steinbud) probieren.

So unbefangen fie fid) 3U geben fud)te, id) merfte bei

jebent SBörtdjeit, bafe fie log. Unb baff ihr £er3 gitterte
bei bem (Sebanfen an bas, mas fie oor hatte.

2ßir münfdjten uns gegenfeitig (Slüd. Sie bartfte mir
nod) mit flaren SBorten bafiir, baff id) immer recht 3U ihr
gemefen fei

3d) liefe fie eine fleine Strede meit gehen, unb fchlid)

ihr bann oorfidjtig nach. 9Xber als fie, mie idj oorausgefefet,
in ben gufepfab nadj bem grofeen 50Uifelenroebr einbog,
mattble ich mid) fdjräg über bie Sßiefen hin, um ihr beit

3Beg ab3ufd)neiben.
So mie fie bas beinerfte, fing fie 3U laufen an; bodj

id) mar fdjneller unb holte fie halb ein.

,,©s geht nidjt 3hr biirft bas nicht tun!" mehrte
idj feudjenb, inbem ich fie Ieidjt am STrme fefthielt.

£röt)llcöe Schlittenfahrt.

Sie fudjte meine £anb mit fiebernben gingern los=

3ulöfen. „(Seht oon mir meg!" rief fie fdjarf unb feinblich.
„(Seht, idj bin mit bem fertig!" Sie tat fo laut unb heftig,
bafe ich fürchtete, es fei mit ihrem Berftanb nidjt mehr recht.

Ueber bem lauten Dîeben mar jefet ber Säugling in
feinem ftiffen road) gemorben unb machte fich burch fräftiges
Schreien bemerfbar. Sie fefete fich auf bas Dlafemborb,

hinter bem man bas fdjroere SBaffer über bas SBeljr falten
hörte, unb fudjte bas .Uinb mit Sdjmeidjeln unb ibofen 311

befchmichtigen; allein es roollie ihr nidjt gelingen. Unb nun
bradj auch fie in her3bredjenbes ÏBeinen unb Sdjludj3en aus.

3d) ftanb ba unb 3ermarterte mir umfonft bas ©ebirn
nadj einem 2Bort bes Droftes unb ber Beruhigung. 2ßar
es oielleidjt boch ein Unrecht, bafe ich ihr in ben ÜBeg ge=

treten mar?
©nblich fanb idj ben iötut, ihre freie £anb 3U faffen.

„3ch bin nur ein Umedjt, aber ich' mill ©udj helfen, fo gut
ich tarnt", fagte ich einbringlid).

Sie ent3og mir ihre £anb mit einem heftigen ülucl.

„gort ba! 3dj lafe es nidjt mehr an mich tommen! SRie, nie!"
Da fich bas .Hinb immer untröftlidjer gebärbete, mar
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mehr recht; ich ging bald hinauf, um meine
Siebensachen zusammenzutun.

Kaum eine halbe Stunde später schritt
ich durch die kühle, regnerische Nacht, die

gar nichts von Weihnachtsstimmung hatte,
nach deni Dorfe hinab, mit dem Vorhaben,
beim Wirt Pletscher ein Wägelchen zum
Abholen meiner bereits gepackt auf der
Dachkammer liegenden Kleiderkiste zu ent-
lehnen.

Aber je näher -mir die ersten roten
Lichter entgegenrückten, um so bedächtiger
und unentschlossener rvurde mein Gang.
Immer wieder fiel mir das unheimliche
Lachen auf die Seele, mit dem die junge
Wehrhoferin vorhin an das Kinderbettlein
hingetreten war. Manchmal war es mir,
als würde mich jemand mit Gewalt zurück-
halten. Ich besann mich, schritt wieder aus,
besann mich zum anderen Mal, und am
Ende betraf ich mich unversehens darauf,
wie ich, schärfer als ich hergekommen, wie-
der gegen den Hof hinaufstieg.

Ungefähr auf halbem Wege kam mir
jemand durch die Dunkelheit entgegen. Es
war die junge Frau, die das sorgfältig mit
einer Wolldecke geschützte Kind fast wie
einen Täufling auf den Armen trug.

Seltsamerweise wußte ich in der ersten

Sekunde, was sie im Schild führte. Es

war, als hätte es mir jemand laut in die

Ohren hineingeschrien.

Sie erkannte mich gleich; doch merkte ich

schon aus dem Ton, mit dem sie mich

grüßte, dasz ich ihr nicht gelegen käm. Es
freue sie recht, daß sie mir noch die Hand
geben könne, sagte sie zwar mit erzwun-
gener Leutseligkeit; aber ihre Art, ihr
ganzes Wesen war Hemd und abweisend; was zwischen uns
einmal gewesen, lag in weiteste Ferne gerückt, ja es war
ganz tot und weg.

Auf dem Wehrhofe sei es nun endlich Schluss, be-

richtete sie noch so nebenbei; vorläufig wolle sie es bei

Verwandten in Steinbuch probieren.

So unbefangen sie sich zu geben suchte, ich merkte bei

jedem Wörtchen, dasz sie log. Und dass ihr Herz zitterte
bei den; Gedanken an das, was sie vor hatte.

Wir wünschten uns gegenseitig Glück. Sie dankte mir
noch mit klaren Worten dafür, dass ich immer recht zu ihr
gewesen sei

Ich lieh sie eine kleine Strecke weit gehen, und schlich

ihr dann vorsichtig nach. Aber als sie, wie ich vorausgesetzt,
in den Fuszpfad nach dem großen Mühlenwehr einbog,
wandte ich mich schräg über die Wiesen hin, um ihr den

Weg abzuschneiden.

So wie sie das bemerkte, fing sie zu laufen an; doch

ich war schneller und holte sie bald ein.

„Es geht nicht Ihr dürft das nicht tun!" wehrte
ich keuchend, indem ich sie leicht am Arme festhielt.

Fröhliche Schlittenfahrt.

Sie suchte meine Hand mit fiebernden Fingern los-
zulösen. „Geht von mir weg!" rief sie scharf und feindlich.
„Geht, ich bin mit dem fertig!" Sie tat so laut und heftig,
daß ich fürchtete, es sei mit ihrem Verstand nicht mehr recht.

Ueber dem lauten Reden war jetzt der Säugling in
seinem Kissen wach geworden und machte sich durch kräftiges
Schreien bemerkbar. Sie setzte sich auf das Rasenbord,

hinter dem man das schwere Wasser über das Wehr fallen
hörte, und suchte das Kind mit Schmeicheln und Kosen zu

beschwichtigen; allein es wollte ihr nicht gelingen. Und nun
brach auch sie in herzbrechendes Weinen und Schluchzen aus.

Ich stand da und zermarterte mir umsonst das Gehirn
nach einem Wort des Trostes und der Beruhigung. War
es vielleicht doch ein Unrecht, daß ich ihr in den Weg ge-
treten war?

Endlich fand ich den Mut, ihre freie Hand zu fassen.

„Ich bin nur ein Knecht, aber ich will Euch helfen, so gut
ich kann", sagte ich eindringlich.

Sie entzog mir ihre Hand mit einem heftigen Ruck.

„Fort da! Ich laß es nicht mehr an mich kommen! Nie, nie!"
Da sich das Kind immer untröstlicher gebärdete, war
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id) in fteter Sorge, es möchte irgenbein oerfpäteier Sacht»

gänger auf uns aufmerffam werben. Da beugte id) mid)

3U it)t bin unb fie liefe es gefdjefeen, bafe ich bert I)iIfIofen
2Burm aus ihren Sinnen nabm, worauf er fid) merlwürbiger»
weife fogleid) jufrieben gab.

„3ft bas nicfet ein 3eicfjen?" fragte id) fleht uitb bit»

tenb. Sie fdjien mich fogleid) 3u oerfteljen, uttb id) fügte
ermutigt feiu3u: „3fer fetb es bem Hinbiein fdjitlbig

Sie fdjüttelte leife ben Hopf, war aber ber grofeen

(Erregung in3wifdjen bod) £err getoorben; fie tonnte ihren
©ebanlen tlar unb ofene |jeffigfeit Slusbrud geben.

„3d) babe mir bas auch fd)on oorgemalt. SIber bas

anbere ift bod) beffer. 2Gas fann ich bent Hinb feinterlaffen,
toenn id) fo eine bin? 3d) bab' es ja fomrnen fefeein,

oon einem Dag auf ben anbeut", fügte fie nacb einer Sßeile

gequält feiert. „Stein, id) bab' es getoufet in ber erften

Stunbe, ba id) (Sud) anfalj. Stber id) bab' nichts bagegen,

getan! 3d) bab' rnicb ber fcbledjten Sadje beimlid) gefreut!
So eilte bin id)! ..."

3d) mochte ibr lang oorreben, ber äßebrfeofer fei nie

auf einen Dag ibrer wert getoefen, fie blieb feartnädig babei,
bafe fie ficb immer unb einig fdjämen muffe.

„Stur bann, toenn 3br es bas unfdjulbige Hinbiein
entgelten lafet!" entgegnete id) feft.

Diefes SBort traf. Stoib einen Slugenblid fafe fie

regungslos, bann erbob fie fid) rafd) unb fab mir, bicbt

oor mid) feintretenb, bürdj bie Dunlelfeeit in bie Slugen.

„©laufet 3br, fagt mir bei (Eurem ©utmeinen, glaubt
3fer, bafe auf mein Hirtblein irgettbtoo in ber SMt ein guter
Dag warten fönnte?"

„Sßenn mir ifent helfen, mir 3wei", entgegnete id) ooller
3uoerfidjt. „llnfer fflSeifertacfetstinb mufe es fein! — Unb bas

ift bas erfte, bafe mir ihm jefet für ein marines Settlein
forgen."

Stun mar ber fdjwere Sann gebrod)en, fie folgte mir
ofene Sßiberrebe. 2ßtr fdjritten auf bem fdjmalen gufe; abc
fdjmeigenb fehttereinanber ber ber Strafee 3U. (Einmal blieb
fie fteben unb Iaufdjte 3urüd auf bas Staufeben bes SBaffers.
Dann griff fie taftenb nacb meiner öanb unb briidte fie

leife. „(Es bat mid) bait — auf eine 3eit — gan3 um ben

Serftanb gebradrt ..."
Sfuf bem SBege nad) bent Dorfe hinab legte id) meiner

ftillen Segleiterin einen Sktn oor. 3dj molle fie unb bas
Hinb morgen 3u meinen (Eltern nad) Unterbuiben bringen.
Unb einen Keinen (Ebriftbaum müffe fie ihm ba auf ben
îlbertb rüften. Unter einem SBeifenadjtsbaum babe man int-
mer bie heften ©ebanlen, ba werbe "man bann gan3 gut Stat
miffen, mie es mit bem künftigen 3U halten fei.

Der Simon Heftier hielt mit (Erzählen inne. SBir roaren
in3wtf<feen unoermerlt gegen ben ijjolbergarten feirtabgefom»
men. „Die ©efdjidjte ift freilich nod) nidjt gan3 fertig",
fagte er. „2ßir finb halt ein menig 3U fdjnell gegangen.
Stber 3br werbet mid) nun rnobl bod) nicht mehr fragen,
warum id) unb meine grau SInna jebes 3abr unferen S3eih»
naibtsbaum haben müffen.

3d) hätt' ©uefe ja nod) allerlei 3U beridjten. 3um Sei»
fpiel, roie idj bie Srettlein 31t meinem gelben HIeiberloffer
auf bem 2Beferfeofe 3ufammengelefen habe, bie mir ber Steifer
Daoib über ben genfterfims ber Dadjlammer auf bie ge»

oflafterte ^ofreite hinabmerfen mufete. 2Bie ber SBirt SIet»
fiber 3U Sneidjen ber Sinn a ohne jebe Sicherheit bas ©elb

für ben Srosefe gelieben,, nur beut SBeferfeofer 3uleib. Denn
biefer gud)s tat 3uerft, als ob es ihm nicht am Scheiben ge»

legen wäre. Sis ihn halt bann mein SIboofat trefflich in bie

Sdjufee geftellt unb ihn mit feinen fauberen ©efcfjidjten oor
beut galten ©eridjt 3ufdjanben gemacht hat.

greilid), wir haben uns bann noch lange nicht woblfein
laffen bürfen, aud) als alles überbauen war unb wir nie»

manben mehr nachfragen mufeten. Stit bem ©ernbaben allein
lommt man nicht burdj bie SBelt. 3abr unb Dag haben wir
uns bas Srot oom Stunbe abgefpart, bis es uns 3ur 3In=

3af)lung auf biefes ööflein ba gereicht bat. Dafe es juft
ber ^olbergarten fein mufete, bas bat 3umeift bas fdjöne

©briftbaumböl3d)en ba oben gemacht, ba3U ber toobltlingenbe
Slame 3um ôolbergarten. Der Stenfdj bat fo feine ©igen»

heilen. Unb id) bab' mich wie immer in meinem Heben

auf bas Sprüchlein oerlaffen: 2Ber ein ©Iüdsnarr ift, bein

tann leine Sadje gan3 fefelfdjlagen.

Den Sudel haben mir bie Schulben wohl mit ben

Saferen ein wenig ïrurnin gebrüdt. Das ift ein wunberlicfees

©epää, wenn man fiefe bas erft auf ben içjals gelaben bat,
wädjft es ba orbentlich feft. 2Bie manchmal im grühiafer,
wenn fiife bie SBiefen fo fdjön grün mad)ten, feätt' id) grüfe»

lingsnarr mid) gern nach einem Slümlein gebüdt. Slber id)

feab's nicfet wagen bürfen, halt wegen bem Sad auf bem

Sudel.

©i nun, man gewöhnt fid) auch an bas Ungute, wenn
es fid) fleifeig einfinbet unb benft bei fidj: Slnbern ift aud)
nicfet lauter Ijerrlidjleit gegönnt. Stenn man nur alïjeit bas

red)te Släfelein feerausfudjt, fo fann man fid), bie ÜBelt bod)

001t ber Sonnenfeite anfefeen. (Es ift immer ein Droft ba,
ber bie grofeen unb bie Keinen Uebel aufwiegt. So befinn'
id) mid) feben Dag breimal barauf, bafe bas Snneli, unfer
SSeibnachtsKnb, jefet neben einem braoen, angefefeenen Stänn
nicht fo fchwer mit bent Heben 311 tun hat, wie ihre Stutter
in jungen Dagen. 3dj fann ihren Strampelbuben nie auf
bett ÜIrm nehmen, ofene an jene böfe unb boäj gute Stunbe
unterm Stüfelewefer 3U benlen, unb immer mufe id) ftaunen
unb mid) wunbern, wie fid) alles fo überaus merlwürbig feat

îutragen lönnen.

©twas mag fdjon wafer fein an bem Sprudj: Stan

foil bas Heben effen wie eine Draube, jeben Dag ein Seer»

lein. HIber bie füfeeften unb bie bitterften ifet man niifet

gern allein; unb id) bin mit bem Deilen gut gefahren.

Stern — wenn mein Sater feiig nodj bas Heben hätte,

wenn er mir 3ufefeen lönnte, wie ich in meinem eigenen

Ô0I3 ben ©feriftbaum abbaue, wenn er meinen neuen blau»

angetriebenen ©eftellwagen fäfee mit ben 3wei Hitfeen baoor

— bie notabene mir gehörten —, wifet 3fer, was mein Sater
bann 3U mir fagen würbe? „Sub, für beine feimmlifcfee Se»

ligleit gab' ich bir nicht fünf Sappen. Denn mit reihten

Dingen lann bas eineweg nicht sugegangen fein."
— © n b e —

3lboent.

3«t ber 5Borbebeutung, Çolber SIboent!
5RuI)ig, rate bte Senate bes Tempels Brer.nt,
(Sliiht in beinern oerbetfeungsDoIIen £id)t
©läubiger Serjen fromme Suoerfidjt- O. B.
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ich in steter Sorge, es möchte irgendein verspäteter Nacht-

gänger auf uns aufmerksam werden. Da beugte ich mich

zu ihr hin und sie ließ es geschehen, daß ich den hilflosen
Wurm aus ihren Armen nahm, worauf er sich merkwürdiger-
weise sogleich zufrieden gab.

„Ist das nicht ein Zeichen?" fragte ich klein und bit-
tend. Sie schien mich sogleich zu verstehen, und ich fügte
ermutigt hinzu: „Ihr seid es dem Kindlein schuldig ..."

Sie schüttelte leise den Kopf, war aber der großen

Erregung inzwischen doch Herr geworden? sie konnte ihre»
Gedanken klar und ohne Heftigkeit Ausdruck geben.

„Ich habe mir das auch schon vorgemalt. Aber das

andere ist doch besser. Was kann ich dem Kind hinterlassen,

wenn ich so eins bin? Ich hab' es ja kommen sehen,

von einem Tag auf den andern", fügte sie nach einer Weile
gequält hinzu. „Nein, ich hab' es gewußt in der ersten

Stunde, da ich Euch ansah. Aber ich hab'-nichts dagegen,

getan! Ich hab' mich der schlechten Sache heimlich gefreut!
So eine bin ich! ..."

Ich mochte ihr lang vorreden, der Wehrhofer sei nie

auf einen Tag ihrer wert gewesen, sie blieb hartnäckig dabei,
daß sie sich immer und ewig schämen müsse.

„Nur dann, wenn Ihr es das unschuldige Kindlein
entgelten laßt!" entgegnete ich fest.

Dieses Wort traf. Noch einen Augenblick saß sie

regungslos, dann erhob sie sich rasch und sah mir. dicht

vor mich hintretend, durch die Dunkelheit in die Augen.

„Glaubt Ihr, sagt mir bei Eurem Eutmeinen, glaubt
Ihr, daß auf mein Kindlein irgendwo in der Welt ein guter
Tag warten könnte?"

„Wenn wir ihm helfen, wir zwei", entgegnete ich voller
Zuversicht. „Unser Weihnachtskind muß es sein! — Und das
ist das erste, daß wir ihm jetzt für ein warmes Bettlein
sorgen."

Nun war der schwere Bann gebrochen, sie folgte mir
ohne Widerrede. Wir schritten auf dem schmalen Fußpmde
schweigend hintereinander her der Straße zu. Einmal blieb
sie stehen und lauschte zurück auf das Rauschen des Wassers.
Dann griff sie tastend nach meiner Hand und drückte sie

leise. „Es hat mich halt — auf eine Zeit — ganz um den

Verstand gebracht ..."
Auf dem Wege nach dem Dorfe hinab legte ich meiner

stillen Begleiterin einen Plan vor. Ich wolle sie und das
Kind morgen zu meinen Eltern nach Unterbuchen bringen.
Und einen kleinen Christbaum müsse sie ihm da auf den
Abend rüsten. Unter einem Weihnachtsbaum habe man im-
mer die besten Gedanken, da werde'man dann ganz gut Rat
wissen, wie es mit dem Künftigen zu halten sei.

Der Simon Kestler hielt mit Erzählen inne. Wir waren
inzwischen unvermerkt gegen den Holdergarten hinabgekom-
men. „Die Geschichte ist freilich noch nicht ganz fertig",
sagte er. „Wir sind halt ein wenig zu schnell gegangen.
Aber Ihr werdet mich nun wohl doch nicht mehr fragen,
warum ich und meine Frau Anna jedes Jahr unseren Weih-
nachtsbaum haben müssen.

Ich hätt' Euch ja noch allerlei zu berichten. Zum Bei-
spiel, wie ich die Brettlein zu meinem gelben Kleiderkoffer
auf dem Wehrhofe zusammengelesen habe, die mir der Melker
David über den Fenstersims der Dachkammer auf die ge-

pflasterte Hofreite hinabwerfen mußte. Wie der Wirt Plet-
scher zu Jneichen der Anna ohne jede Sicherheit das Geld

für den Prozeß geliehen, nur dem Wehrhofer zuleid. Denn
dieser Fuchs tat zuerst, als ob es ihm nicht am Scheiden ge-

legen wäre. Bis ihn halt dann mein Advokat trefflich in die

Schuhe gestellt und ihn mit seinen sauberen Geschichten vor
dem ganzen Gericht zuschanden gemacht hat.

Freilich, wir haben uns dann noch lange nicht Wohlsein

lassen dürfen, auch als alles überhauen war und wir nie-
manden mehr nachfragen mußten. Mit dem Gernhaben allein
kommt man nicht durch die Welt. Jahr und Tag haben wir
uns das Brot vom Munde abgespart, bis es uns zur An-
zahlung auf dieses Höflein da gereicht hat. Daß es just
der Holdergarten sein mußte, das hat zumeist das schöne

Christbaumhölzchen da oben gemacht, dazu der wohlklingende
Name zum Holdergarten. Der Mensch hat so seine Eigen-
heilen. Und ich hab' mich wie immer in »reinem Leben

auf das Sprüchlein verlassen: Wer ein Glücksnarr ist, dem

kann keine Sache ganz fehlschlagen.

Den Buckel haben mir die Schulden wohl mit den

Jahren ein wenig krumm gedrückt. Das ist ein wunderliches
Gepäck, wenn man sich das erst auf den Hals geladen hat,
wächst es da ordentlich fest. Wie manchmal im Frühjahr,
wenn sich die Wiesen so schön grün machten, hätt' ich Früh-
lingsnarr mich gern nach einem Blümlein gebückt. Aber ich

Hab's nicht wagen dürfen, halt wegen dem Sack auf dem

Buckel.

Ei nun, man gewöhnt sich auch an das Ungute, wenn
es sich fleißig einfindet und denkt bei sich: Andern ist auch

nicht lauter Herrlichkeit gegönnt. Wenn man nur allzeit das

rechte Plätzlein heraussucht, so kann man sich die Welt doch

von der Sonnenseite ansehen. Es ist immer ein Trost da,
der die großen und die kleinen Uebel aufwiegt. So besinn'
ich mich jeden Tag dreimal darauf, daß das Anneli, unser

Weihnachtskind, jetzt neben einem braven, angesehenen Mann
nicht so schwer mit dem Leben zu tun hat, wie ihre Mutter
in jungen Tagen. Ich kann ihren Strampelbuben nie auf
den Arm nehmen, ohne an jene böse und doch gute Stunde
unterm Mühlewehr zu denken, und immer muß ich staunen

und mich wundern, wie sich alles so überaus merkwürdig hat

zutragen können.

Etwas mag schon wahr sein an dem Spruch: Man
soll das Leben essen wie eine Traube, jeden Tag ein Beer-

lein. Aber die süßesten und die bittersten ißt man nicht

gern allein? und ich bin mit dem Teilen gut gefahren.

Item — wenn mein Vater selig noch das Leben hätte,

wenn er mir zusehen könnte, wie ich in meinem eigenen

Holz den Christbaum abhaue, wenn er meinen neuen blau-

angestrichenen Eestellwagen sähe mit den zwei Kühen davor

— die notabene mir gehörten —, wißt Ihr, was mein Vater
dann zu mir sagen würde? „Bub, für deine himmlische Se-

ligkeit gäb' ich dir nicht fünf Rappen. Denn mit rechten

Dingen kann das eineweg nicht zugegangen sein."

— Ende —

Advent.

Zeit der Vorbedeutung, holder Advent!
Ruhig, wie die Leuchte des Tempels brennt,
Glüht in deinem verheißungsvollen Licht
Gläubiger Herzen fromme Zuversicht. L>. k.
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